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dieſelben Im Schweißtuch vergrub, ohne jemals zum Heile ihrer
Hinder davon Gebrauch machen? Gab eS Im erſten V  her
tauſend keinen Ablaß, inſonderheit keine Ablaßſpendung für die Todes  —
ſtunde, dann hätte die Kirche alle Sterbenden ebenſo ange
unbarmherzige Härte gezeigt der gegenüber ihre Freigebigkeit in den
folgenden Zeiten gleichwie unvernünftige Verſchwendung erſcheinen
müßte ewi gab * m der Folgezeit ein Weniger und eun Mehr
bvon mütterlicher Freigebigkeit bei der Ablaßſpendung, aber nach jener
Auffaſſung ſoll Jahrhunderte hindurch überhaupt keine 9E
geben haben. Namentlich für die entſcheidende Stunde hätte
die Kirche ein ganzes Jahrtauſend niemals vom Kronrecht der Be
gnadigung Gebrauch gemacht. Gerade aber für dieſe Stunde gab CS
und gibt kein irgendwie gleichwertiges Erſatzmitte Der Sterbe—⸗
ablaß iſt nämlich ſeinem Weſen nach emn vollkommener Ablaß Ge
winnt der Sterbende denſelben vollſtändig, ſo gleicht dem en
Schächer Kreuze und dem Täufling, der nach der Taufe als
hbald ſtirbt. Frei auch von allen zeitlichen Sündenſtrafen fliegt als
dann die eele, VOlat. wie die Scholaſtiker ſagten, dem Feg
ſeuer vorbei auf den ewigen Freuden des Himmels

Mas können Heelſorger und Vereinspräſides
ezügli der tun?

Ein Beitrag einem wi  igen Kapitel moderner Seelſorge.
Von Daniel Gruber un Hall Tirol)

(Fortſetzung und Schluß.)
1I

In der ammlung „Flugſchriften für Oeſterreich⸗Ungarns Er
wachen““) veröffentlichte Peter oſegger in der Kriegszeit einen
Aufſa „Heim zur cholle! In der Einleitung ſagt CT (GxRR „Auch
ich habe Vie ſo viele die Scholle einſt verlaſſen, aber nicht, ſie

meiden, ondern die Menſchen ihr zurückzurufen. eit
nahezu einem halben Jahrhundert predige ich in allen Tonarten,
lockend, ittend und drohend, die Rückkehr zum Bauerntum. Drei
er Reden will ich hier wieder ſagen Die erſten Male ſin ſie
ungehört geblieben, vielleicht nden ſie jetzt, da die Arbeit einem

und geſunden Aufbau unſeres Reiches beginnt, ein eſſere
Verſtändnis.“ Dann gibt Roſegger eine Urze Schilderung ſeines
erſten Mahnrufes, den vor dreißig Jahren In die Welt hinaus⸗
ſchickte und läßt teſe Darſtellung n folgenden Sätzen kulminieren:
„n den Städten verkommt das Volkstum, auf dem Lande bleibt
C8 AL Der Deutſche verteidigt ſein Land umſonſt, enn b nicht
auf der 0 bleibt, dieweilen EL und Fabrik Ucht, den

Verlag Robert Strache, Warnsdorf.
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Erdboden fremden Arbeitern und Einwanderlingen überläßt. Von
dem Bauernſtande, dieſem angeblich ˙o ungebildeten Stande, hängt
der Fortſchritt Unſerer hiſtoriſchen Geſittung ab

Es folgt der zweite Mahnruf, mit dem apidarſatz ſchließend
„Nicht mit dem Schwerte erobert man auernd die Scholle, ſondern
mit dem Pflug.“ „Das war der zweite Uf“ ſagt Roſegger
u ſeiner Abhandlung. „Er verhallte wie der 2— „Zeit

fremd!“, Weltfremd!“, „Dichterphantaſie! Da kommt der Krieg
mit der Einkreiſung und der Meerſperre die Gefahr der Hungers⸗
not Und nun weil man's dreimal agen muß tat ich meinen
ritten Ruf Diesmal ſol E, bei denen CS jedenfalls noch rüh

iſt, die Jugend dem Lan
Täglich, meine jungen Freunde, betet ihr Gib uns heute unſer

tägliches Brot!“, ohne recht 3u ahnen, Wwie groß die Bitte iſt
Unſeren Herrgott.

Leben
Im rot liegt unſere Kraft, unſere Geſundheit,

So heilig iſt das rot vom Korne, daß der Herr
ſelbſt ſeine Geſtalt annimmt, * uns ſtärken und ſegnen will

Die Feinde ringsum wollen Uuns jetzt das rot abſperren; *
mußte bisher viel vom Auslande kommen, was billiger ſei, hieß eS
mn der Zwiſchenhändlerſprache. Wir hatten uns darauf verlaſſen
und im Heimatlande den Kornbau vernachläſſigt. Wir hielten das
heilige Kornfeld wenig m Ehren und endeten uns hochmütig von
ihm ab V  etzt pocht die Not unſere Tore, hier noch mit leichtem
Mahnen, dort ſchon mit Ernſt und Grimm. Den Aermſten Uunter
uns mangelt vielfach das wichtigſte Nahrungsmittel. In dieſer
Zeit, liebe Freunde, müßt ihr lernen, was das Cl rot Fraget
einmal Vorfahren, * leben deren noch, wie ſie das rot hoch
und heilig Aben gehalten, das rot vom Korne. Ehe ſie die erſte
Handvoll äten, die * Garbe ſchnitten, ſagten ſie ott geſegne's!
Ehe ſie den Laib angänzten, Aben ſie mit der Meſſerſpitze das
Kreuz arüber gemacht: ott geſegne's! Jede Krume, jedes Stäub
chen Mehl, wie wir manchmal leichtfertig verſtreuen, haben ſie
geſammelt bder mn die lut gelegt, weil ES zu ehrwürdig war,
zertreten zu werden. Unſere Vorfahren ſind auch treu daheim ge⸗
lieben bei ihren Feldern, Gärten und Wieſen; keinem Fremden

ſie Untertan in der Nahrung, kein Feind konnte ihnen das
rot perren Trotz aller Einfalt, Einfachheit und Hörigkeit ſind ſie
ſoweit ſelbſtändige Herren geweſen.“

Der Dichter bittet dann ſeine jungen Freunde Im Namen des
Vaterlandes, deſſen Wert In ſeiner ganzen Größe uns der en⸗
wärtige Krieg wieder aufs neue zum Bewußtſein gebracht hat
„Bleibet der Heimat treu! Verlaſſet nicht leichtfertig das Haus, daseuch gebar, die Scholle, die Eu nährt Trachtet vielmehr, in Einig  2
keit euch ſamt und ſonders zu ſtärken. Zuſammenhalten! enoſſen
ſchaften Alle Welt bildet Genoſſenſchaften, der Bauer nicht?
Das Auseinanderziehen hat den Bauernſtand zerriſſen, das Zuſam
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menhalten ird ihn wieder eſt machen. Schützet eu ſoviel als
möglich vor dem ruheloſen, oft geradezu ruchloſen Weltlauf, leibet
daheim im Frieden Felder, Matten und Wälder, haltet eu

die Arbeit, die nächſten bei ott iſt die ſchöpferiſche
Landarbeit. Die Qtur mit allen ihren Geſchöpfen Kräften und
Schönheiten der wechſelnden Jahreszeiten reinere Freude hat die
Welt nicht So,s Im Frieden Om  iIil beſchützt und in Not den
Staat beſchützend, erfüllt ſich würdigſten das menſchliche Leben
Das, ihr lieben, jungen Heimatsgenoſſen, habe ich euch einmal
agen wollen. Eine Handvoll Samenkörner, geſät in CUreé, von großer
Zeit aufgepflügten Herzen Vielleicht geht doch ein oder das andere
Körnlein auf ott geſegne's!“
0 wir, daß der wohlgemeinte Mahnruf des ſteieriſchen

Dichters, treu leiben der ländlichen Scholle, trotz des am
getöſes, währenddeſſen erging, diesmal mehr Gehör finde als der
erſte und zweite. Es iſt höchſte Zeit, daß die Maſſenabwanderung
bom Lande einmal en Ende nehme, ſoll ſie nach dem Kriege für
die Landwirtſchaft und omit auch für die allgemeine Volkswohlfahrt
nicht zu einem chweren Verhängnis werden.

Was iſt CS denn aber, was E viele vom Lande weg In die
Stadt zieht? Was treibt ſie d in die Fabrik 3u gehen oder n
einnen ſtädtiſchen Beruf 3u erwählen? ſt eS wirklich UL der Hang
nach Freiheit nd Ungebundenheit, die Luſt nach Vergnügen und
Unterhaltung? Bei einem großen eil der Abwanderer mag 10 dies
der ausſchlaggebende Grund ſein, aber ſicherli nicht bei allen, 10
nicht einmal bei der großen ehrza Was viele vom Lande un
die Stadt treibt, iſt der noch Aſt gänzliche Mangel einer 9e⸗
regelten Dienſtbotenfürſorge. Es bor aAllem an der
notwendigen chriſtlichen Dienſtbotenorganiſation, die, hoffen wir, doch

der wird manſchon m Bälde durchgeführt werden wird
dieſe wieder den Sozialdemokraten überlaſſen, wie ſchon ſo manches
andere auf dem Lande? Bezüglich der Altersverſorgung der ind
lichen Dienſtboten iſt bisher noch Aſt gar m geſchehen, wenig⸗
en mn Oeſterreich. Manchmal kommt CS 10 vor, daß Knechte und
Mägde alt und grau werden n ihrem Dienſte und von ihren rot
herren wie Familienglieder gehalten werden bis ihr eliges Ende
Aber IM allgemeinen will doch der Bauer junge und rüſtige Ar
beitskräfte haben und braucht ſie auch un ſeinem Wirtſchaftsbetrieb.
Wer nimmt ſich dann des altgewordenen, arbeitsunfähigen Dienſt
boten an? Wo nde eine Unterkunft? Kann man da dem
Arbeiter, dem Dienſtboten auf dem Lande übelnehmen, wenn EL ſich
anderwärts eine Stellung umſieht, die ihm auch eine Verſorgung
m ſeinem Alter bietet, ſei durch eine Penſion oder auf andere
Weiſe? Ein Uebelſtand iſt auch der daß der Dienſtbote wenig
Möglichkeit hat, auf dem Lande ſelbſtändig zu werden und eine
Familie 3u gründen.
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Wenn nun auch die Oziale Fürſorge für den dienenden
In erſter Linie Sache des Staates, beziehungsweiſe der Gemeinden
iſt, o wird doch auch der Seelſorger, der ern offene Auge hat
für die Bedürfniſſe ſeiner Gemeinde, alle Beſtrebungen und Ein⸗
richtungen, die irgendwie geeignet ſind, die materielle Lage der
ländlichen Dienſtboten 3u verbeſſern, mit dem Gewichte ſeines An  5  2
ſehens und eventuell auch durch praktiſche 1  1  6 fördern und
Unterſtützen, ſoviel ETL kann und

Wenn Uunter der Dienſtbotenſchaft auf dem Lande oft ſo wenig
Luſt und Freude der bäuerlichen Arbeit nden iſt, vielmehr
eine ewiſſe Unluſt und Verdroſſenheit errſcht o hat dies nicht
zuletzt auch ſeinen Grund mn der wenig freundlichen Behand⸗
lung eitens vieler Dienſtgeber. Verlangt der Bauer, die Bäuerin,
vom Dienſtboten immer NUr, daß arbeite, ohne 1e ein freundliches
Wort für ihn, eine Teilnahme ſeinem Ohl und Weh 3 haben,
wird ihm vielleicht chon bei kurzer Krankheitsdauer Eln eil ſeines
Quer verdienten Lohnes abgezogen, iſt eS da Ai Under, 68
den Dienſtboten mit der Zeit verleidet und anderwärts ein niter⸗
kommen Warum ienten denn früher die Knechte und Mägde
oft 20, 30, Jahre oder auch ihr Leben lang auf einem Oſe
Weil ehen das Zuſammenleben zwiſchen Dienſtgebern und Dienſt⸗
boten eln gemütlicheres war Die Dienſtboten galten gleichſam als
Mitglieder der Familie und wurden auch dementſprechend behandelt,
wofür ſich dieſe dann wieder dadurch ankbar erzeigten, daß ſie
leißig und redlich arbeiteten, QAmit E 7 wie ſie ſagten, auch dem
Bauern gut gehe Der Bauer ſchaute auf die Dienſtboten und die
Dienſtboten auf den Bauern. Das iſt nun leider ielfach anders,
ganz anders geworden. An die Stelle des patriarchaliſch-familiären
Verhältniſſes iſt das mehr alte, ſelbſtintereſſierte 9  8 Der Dienſt⸗
geber betrachtet m vielen Fällen den Dienſtboten nUuL mehr als
Arbeitsmaſchine, während dieſer Im Bauern nuLl 3u oft ein Aus
beutungsobjekt 1e

Auch die Klagen ber die Koſt ind nicht immer ganz unbe⸗
gründet. Auf der einen Seite ere Arbeit, auf der anderen Ette
manchmal übertriebene Sparſamkeit. Alles das zuſammen,
manchem Dienſtboten die Freude ſeinem Berufe zu verleiden
und ihn o der Stadt zuzutreiben. ES ſollte darum öfters der
Seelſorger den Hausvätern und ausmüttern ſeiner Ge
meinde ihre Pflichten die Dienſtboten recht ans

ELZ egen, wobei ihnen beſonders auch die Pflege der kranken
Dienſtboten, die auf dem Lande oft ziemlich wünſchen übrig läßt,
eingeſchärft werden möge

tele vom Lande wünſchen ſich eine Arbeit, einen Dienſt oder
n eine Stellung mn der nuLr eswegen, weil ſie ſich dort,
wie ſie agen, mehr verdienen und infolgedeſſen auch mehr erſparen
können. Dagegen iſt natürlich nichts einzuwenden; jeder Menſch hat
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das Recht, ſeine materielle Lage verbeſſern, auch der bäuerliche
Dienſtbote, Arbeiter 2e Wie jedoch die Erfahrung lehrt, ſind die
Dienſtboten, die in der gar ſo leißig ſparen wollen, nicht
ungern ſo

E, die ſich auf dem ande nicht bloß nichts erſparen,
ondern oft ogar noch Schulden machen Solche, die wirklich parſam
ſind, erliegen der erſuchung, in die dt ziehen, weniger, als
jene, die das nicht ſind Sparen macht reich und chafft zufriedene
Leutt, das iſt eine alte Wahrheit. Wer aber zufrieden iſt, wird
nicht 0 leicht daran denken, ſeinen bisherigen an aufzugeben.
Demgemäß wird alſo der kluge Seelſorger darauf bedacht ſein, alle
jene Mittel anzuwenden, die geeigne ſind, die chriſtliche
Tugend der Sparſamkeit fördern. Und weil damit be⸗
kanntlich ſchon bei den Kindern angefangen werden muß, o wird EL

dort, eine Schulſparkaſſe, beziehungsweiſe eine Raiffeiſenkaſſe noch
nicht beſteht, die Einführung derſelben mit Rat und Tat
ördern und unterſtützen und wird die Kinder und jungen eUle
ſeiner Gemeinde des öfteren mahnen, ihre leinen Erſparniſſe dort
3 hinterlegen.“ Dabei wird ihnen auch agen, daß man ſich
auch auf dem Lande erſparen kann, wenn man nur will, U
Oft noch mehr als ſelbſt un der 0 der Arbeiter oft von
ſeinem eigenen Lohne ſich verköſtigen und erhalten muß und über⸗
dies weit mehr Gelegenheit iſt, das eld anzubringen als auf dem Lande

Die Aufforderung zUum Sparen iſt ſo notwendiger, als heut⸗
zutage Aſt kein Dienſtgeber mehr ſeine Untergebenen zUum Sparen
anhält, wie das mn früheren Zeiten der Fall war, der Bauer
ſich auch bekümmerte, was ſeine Dienſtleute mit dem Gelde anfingen,
vielleicht auch ihre Erſparniſſe in ſeine Verwaltung nahm und manch
mal auch durch enn Geſchenk vermehrte, ſie dadurch zum Sparen
noch mehr anzueifern. etzt iſt davon bei den Knechten und Mägden
Aſt keine ede mehr. Iles muß den Städtern nachgemacht werden,
Im Uxus, uin der Mode Das zehrt nicht bloß den Lohn
auf, ES räg auch viel bei zur Abwanderung vom ande Wenn

chon einmal halb ſtädtiſch lebt, nicht gleich ganz? Soll
das In⸗die⸗Stadt⸗ziehen wieder mehr abnehmen, dann muß der
Landbewohner wieder mehr zur en ländlichen Einfachheit zurück⸗
eführt werden und dazu verhilft auch das Sparen. Es
darum der Seelſorger, der Vereinspräſes, auch arüber öfters etwas
agen und Mahnungen nicht fehlen laſſen

So kann der Seelſorger indirekt wenigſtens mitwirken, daß
manche brave, junge (Ute dem Lande, beziehungsweiſe der Land
wirtſchaft erhalten leihen auch eln tück praktiſcher, Ozialer

Vgl. iezu den trefflichen Artikel von Dr Peter Adamer un der
„Salzbg Kirchenztg.“ 1914, Nr 4.  * 560 „Die Schulſparkaſſen ein wich
tiges, ſeelſorgliches te. 2) Dazu ird ihm U. auch U Dienſte eiſten
das leine, aber gehaltreiche Schriftchen von Fr „Sparen macht
reich.“ Verlag Fr e In Ravensburg, Preis 2  5 Pfg
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Tätigkeit, die zuletzt, wie ſchon einmal emerkt wurde, dem ſeelſorg⸗1  en Wirken ſelbſt wieder zugute kommt
Paſtorale Urſorge für die vom Lande Abziehenden.
So ehr auch der Landklerus ſich bemühen mag, der Landfluchtentgegenzuarbeiten, ganz wird den Zuzug in die Stadt nie ver

hindern können, ſchon einmal Qus dem Grunde, weil * ehen immer
geben wird, die wirklich ur die Verhältniſſe gezwungenſind, ſich In der Stadt um einen Dienſt oder onſt um eine Arbeit

oder Stellung umzuſehen. nd auch wird CS immer und immer
wieder geben, die tro alles Warnens und Abratens eitens de
Seelſorgers ſich nicht abhalten laſſen, m die Stadt 3u ziehen, weil
68 dort ihrem Hang nach Freiheit und Ungebundenheit, nach Luſtarkeit und Unterhaltung mehr zuſagt

Wird Nu der eifrige Seelſorger alle dieſe ohneweiteres ziehen aſſen? Nein, wird ſich auch Um ſie
annehmen; wird tun, was In ſeinen Kräften Um
ſie die efahren, denen ſie In der und be
onders In der Großſtadt en  egengehen, möglichſt 3 uchützen Der ahr gute Hirte, dem das Heil der Seelen ber
alles geht, wendet enne Sorge nicht bloß den Schäflein zu, die ich
ſtändig Unter ſeiner Obhut befinden, ondern auch jenen, die Im
egriffe ſind, die ſchützende Hürde verlaſſen.

„Die Seelſorger müſſen ſich immer von neuem vorſagen, daß
die Zeiten nicht mehr die nämlichen ind wie damals, als der Groß
Qter noch die Großmama nahm, daß die Menſchen immer mehr
durcheinander gewürfelt werden, daß ſie Seelſorger) nicht allein
für die Im Dorfe anweſenden Leute verantwortlich ſind, ſondernauch für jene, die heim Scholle verlaſſen. Sie
werden ſich bei jedem Fortziehenden fragen: tat ich alles, daß der
junge Mann oder das junge Mädchen gefeit iſt gegen die Gefahren,
welche mn einer glaubensleeren Fremde ſie herantreten? Der
moderne Seelſorger führt ſeine Pfarrei, als ob der größteeil derſelben fortziehen würde; uimmer und uimmer ollten
dieſe efahren ih vor dem beſorgten Hirtenauge chweben.“ So chreibt Ern Seelſorger mn der bekannten Zeitſchrift „Cuſtos“

8,
Insbeſondere wird der Landſeelſorger drei Klaſſen von Ab

wanderern ſeine geiſtliche Fürſorge angedeihen aſſen nämlich den
noch ganz Jugendlichen, den Rekruten und den weiblichen
Dienſtboten.))

ezügli der Fürſorge der weiblichen Landflüchtlinge, bei enen
Vorſicht geboten iſt, ſei hier einfach verwieſen auf die bekannte

Gladbacher Broſ Ure: „Fürſorge für die Abwanderer vom Lande“
worin auf 40 — 48 Aufl. ein eigenes Kapitel dem u der ab
wandernden weiblichen Jugend gewidmet iſt, In welchem der Umfang der
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Nicht wenige, kaum Aus der Ule Entlaſſene, Iommen vom
A  ande ſchon mn die Stadt, Um dort 3u lernen oder auch ihr

Wenn ereits Erwachſene den ſchlimmen Ein  2rot verdienen.
lüſſen der dt oft bald ſchon unterliegen, Um wie viel mehr
dann erſt die Kinder, die chon von Natur Aus mehr zum Leichtſinn
geneigt ſind, nur wenig Widerſtandskraft das Bbſe beſitzen
und, weil ihnen die notwendige Erfahrung oft nur allzu ver
trauensſelig ſind

„Kann ſich da n chte, ſagt Chwala In ſeinem Buche „Die
Hausſeelſorge', „der Seelſorger beizeiten bei den Eltern erkundigen,
wohin das Kind zieht, welchen Beruf CS ergreifen, welche Ste C8
annehmen will? Soll nicht den Eltern ans Herz legen, daß ſie
Nachforſchungen anſtellen müſſen, ob un der Familie, un dem eiſter
oder Herrſchaftshauſe, wohin das ind kommt, auch ern wahrhaft
religiöſer El herrſcht?) der kann dies nicht der Seelſorger ſelbſt
tun, alls die Eltern nicht wiſſen, te ſie dieſe heikle Sache anfaſſen
ſollen? Vermag nicht die Eltern 3 beſtimmen, dahin auf ihr
Kind einzuwirken, daß eS In der einem frommen kirchlichen
Abwanderung, die efahren erſelben und die Art und Weiſe, dieſen eſahren

begegnen, Llt beſprochen werden Ein kurzes rogramm für
die Schutztätigkeit 3 Gunſten der weiblichen Ugend nthält auch der prak⸗
iſ II des biſchöfl Ordinariates In Limbur vo  — Dez
1904, worin * eißt „Leider ind die tele und die Tätigkeit des
Marianiſchen Mädchenſchutze noch nicht hinreichend bekannt. Daher wünſchen
Seine Biſchöflichen Gnaden, daß die Herren Pfarrgeiſtlichen un Predigt
und Chriſtenlehre die ſchulentwachſenen Mäd vor dem Zuzug nach
den Großſtädten und den efahren, thnen dort drohen, warnen, ſie
aber auch mit den 5 ihrem Schutze beſtehenden Fürſorgebeſtrebungen
eéekannt machen. Amt jedo die Bahnhofmiſſion, die Vereine und Heime
ihre Aufgabe voll und ganz Tfüllen können, wollen die Herren Pfarrgeiſtlichen
eine zuverläſſige Trtor I. (3 Lehrerin, Ordensſchweſter, Vor
ſteherin erner Jungfrauenkongregation 3 gewinnen ſuchen, welche
bereit iſt, die un Dienſt tretenden ädchen die Bahnhofmiſſion, die Ver
ene und eime 3u len  40

elch traurige Erfahrungen Eltern oft machen müſſen, ſie
dieſe Nachforſchungen unvorſichtigerweiſe unterlaſſen, das zeigt auch
ein eiſpie n meiner roſchüre „Zwei Predigten über die Land
lucht“ 24) Im allgemeinen ſoll den Eltern dringend abgeraten
werden, ihre heranwachſenden Kinder Ian die adt icken, P8 nicht
Unbedingt ſein muß Die efahren ind dort 3u große und ſind umſo größer,
eil heutzutage die meiſten Herrſchaften der Groß ſich nicht mehr ihrer

bewußt ſind, über das religiöſe und ſittli eben ihrer Dienſtboten
oder ſonſtigen Untergebenen Ermahnungen, Ratſchläge und Be
lehrungen önnten den Eltern erteilt werden gelegentlich einer Standes⸗
lehre un der Kirche, bei ſogenannten Elternabenden oder endlich Im
ütterverein. Gerade „der Mütterverein iſt der Ort, wo mPman. die ütter
aufklären ſoll über die efahren, welche un der Großſtadt ſowohl der Geſund
heit als auch der Si  —0 und eligion ihrer Kinder drohen“. 6„ ürſorge
für die Abwanderer vom Lande.“) Zur Verteilung ANn Eltern eignet ſich
der „Katholiſche Volksbrief“ Nir „An die Eltern a  7 die In die

remde en

4⁴ Pfg., e Pfg., S 1e 2½ Pfg
Volksvereinsverlag M.⸗Gladbach.)
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Verein beitrete, 0 vor den vielen efahren der Jugend und de
ſtädtiſchen Lebens, zuma des großſtädtiſchen, bewahrt 3u bleiben?
Und iſt eS nicht Ein Werk der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe
wenn ſich der Pfarrer von den Eltern die genaue Verzugsadreſſe
des Kindes geben läßt, chon frühzeitig den Seelſorger auf das

3u ihm ziehende Pfarrkind aufmerkſam zu machen, auf daß
ſich desſelben annehme?“ O.

Von einer allgemeinen und intenſiven Fürſorge für die Ab
wanderer vom Lande wird reilich erſt dann die Rede ſein können,

dem Seelſorger diejenigen ekannt werden, die die Pfarrei
verlaſſen, m die Stadt ziehen.

Seit mehreren Jahren iſt in nicht wenigen Landgemeinden der
löbliche rau eingeführt, daß die Rekruten, bevor ſie mn die
Garniſon einrücken, ſich bei ihrem Pfarrer einfinden, von ihm
noch heilſame Lehren, Winke und Ratſchläge zu empfangen, die ſie
Ur ihren neuen an und mn den für ſie noch ungewohnten

Verhältniſſen gut brauchen können. Insbeſondere werden ſie da auf
merkſam gemacht auf die efahren, die ihnen in der Garniſonsſtadt
m Bezug auf Glaube und Sitte drohen, und zugleich werden ihnen
auch die Mittel angegeben, wie ſie ſich vor denſelben chützen können.)
Wäre das Nämliche nicht auch wünſchenswert, 10 oft geradezu
notwendig für die jungen Leute beiderlei Geſchlechtes die ſich m
die Stadt begeben, Um dort ihr rot verdienen? Ate nicht auch
ihnen, bevor ſie die gefährliche Reiſe antreten, noch ern mahnendes,
warnendes Wort gut?

ber nicht darum allein handelt eS ſich SO ihnen gegen die
efahren der ein wirkſamer Schutz geboten werden, dann
muß vor allem auch dafür geſorgt werden, daß der n die
Zugewanderte ogleich n  Aß finde U Kirche und Geiſt

—
ichkeit. Dieſer Anſchluß wird ſich aber ſo leichter bewerkſtelligen
aſſen, wenn Name und re des Zugewanderten dem tadtſeel⸗
ſorger bekanntgegeben wird So wird CS dieſem ermöglicht, ſich o
gleich ſein neue Pfarrkind anzunehmen. Dieſe Bekanntgabe
könnte Am beſten geſchehen Ur das Pfarramt des vom ande
Abziehenden. Eben darum Are  7 ES auch aus dieſem Grunde ſehr
wünſchenswert, daß die Abwandernden ſich vorher noch beim Seel—
ſorger einfänden, um ihm ihren künftigen Beruf, ihren Wohnort 2e
in der adt mitzuteilen.?) Und da nicht bloß der ſofortige Anſchluß

0 Ueber Notwendigkeit, en und Art und Weiſe dieſer Rekruten.
fürſorge andeln eingehend die Schrift von Feldpropſt Dr Heinrich Vollmar
„Seelſorgliche Vorbereitung junger Männer auf den Soldaten
tand“ Verlag Schöningh-⸗Paderborn, Preis Pfg.) und der Artikel In

der „Linzer Quartalſchrift“ 1913, 103 „Die Rekrutenfürſorge der
Gegenwart“ von Schneiderhan Vgl auch das Kapitel: „Rekruten⸗
fürſorge“ un der Volksvereinsbroſchüre: „Fürſorge Ur die Abwanderer vom
Lande.“ 77  te Abwanderer vom Lande müſſen immer wieder ermahnt werden,
daß * ihre Pflicht iſt, vor dem Weggang aus der Heimat ihrem Seelſorger



509

und Geiſtlichkeit, ſondern auch der einen katholiſchen
tandesverein für den Ankömmling von größter Wichtigkeit
ſt, ſo ſoll ſeinerſeits auch der Vereinspräſes Name, Stand und
Adreſſe des abziehenden Vereinsmitgliedes dem Präſes des atho⸗

der bekanntgeben und den Zugeliſchen Standesvereines m
wanderten ſeiner Fürſorge anempfehlen. Zugleich ſoll EL das ab
ziehende Mitglied freundlich ermahnen, ogleich bder möglichſt
bald nach der Ankunft un der Stadt ſich dem ortigen katholiſchen
Standesvereine anzuſchließen, auf dieſe Weiſe einen feſten Halt
gegen die eéfahren erlangen, dene einer, der allein ſteht, weit

der durch den Verein gleich  —mehr ausgeſetzt iſt als emn anderer,
ſam wie durch einen feſten Damm geſchützt iſt Das 77)  Vae Soli!“
der Schrift gilt ganz beſonders dem jungen Manne, dem jungen
Mädchen in der Großſtadt mit ihren zahllof Gefahren und Ver
ſuchungen.

habe vorhin geſagt, daß die vom an Abwandernden
der Seelſorgsgeiſtlichkeit der Stadt zur Anzeige gebracht werden

Orge derſelben Auf einer Ozialen Konmögen zwecks paſtoreller Fürf
Würzburg, U  Q, Mainz undferenz der Ellichen der Diözef

Limburg Im Februar 1909 wurde als offizielles Abwanderungs—
intrument empfohlen der m der Verlagsbuchhandlung em
in Köln erſchienene Abwanderungsſchein (Formular 12¹), be
tehend lus drei In Blocks zuſammengefaßten Formularien. For
mular diefC8 Blocks bleibt als Original des Abmeldeaktes im
Block und wird IDR Pfarrarchi aufbewahrt. Formular II wird dem
Abwandernden als Legitimation eingehändigt, während Formular III
als Poſtkart unverzüglich die Zuwandererſtelle, beziehungsweiſe
AIn den Pfarrer oder VereinspräfeS des Wanderzieles, abgeſandt
ird Durch EinlCgung zweier Pausblätter werden alle drei For
mularien mit einmaligem Schreiben Qusgefüllt. 00  edem lock iſt eine
Gebrauchsanweiſung beigegeben. Der Preis dieſes Abwanderungs

iſt Markſcheines mn Blocks 2  5 Formulari
den vom an AbwanderndenDie ſo praktiſche Einrichtung, mn derbeim zuſtändigen Seelſorger, beziehungsweiſe Vereinspräſes,

anzuzeigen, wird freili mehr weniger frommer Wunſch
bleiben, olange ſie nicht In allen Landgemeind eingeführt und
das Anmeldeweſen gleichſam organiſiert iſt Leider CS mn
dieſem ſo wichtigen Stück bei Uns noch ziemlich bedeutend; da önnten
wir von Unſeren getrennten Glaubensbrüdern lernen.
einen Abſchiedsbeſuch 3u machen. 46 („Fürſorge für die Abwanderer vom Lande.“
Da ſich da  0  U aber manche Lan  in9e nicht werden verſtehen wollen, viel

ſo ATe esleicht auch eil ſie run aben, dem Seelſorger auszuwei E
ſetzte,‚ daß ſiegut, dieſer ſich mit den Dienſtgebern ins Einvernehmen

Dienſtboten anzeigen. In einer Gemeinde Uchte eineihm den Weggang des
Vertrauensperſon Qamen und reſſen der In die Stadt ziehenden
Dienſtboten 3u ermitteln, Um ſie dann dem eelf bekannt 5 geben
Auch ein moderne Laienapoſtolat!
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„Die Proteſtanten“, ſo ſagt der Verfaſſer der Broſchüre ZwiſchenVolksſchule und Kaſernes, „haben ereits mn üd⸗ und Weſtdeutſch—and eine großartig organiſierte Laienmiſſion hiefür geſchaffen und
Meldeſtellen n vielen Städten eingerichtet. Nicht bloß die Pfarrer,
ſondern ganze Vereine ſtellen ſich mn den Dienſt dieſer SacheDieſe Meldeſtellen ſtehen mit den zuſtändigen Pfarrämtern MN Ver—
bindung nd tragen Sorge dafür, daß alle gemeldeten Neuzugezogenen,
ſowohl einzelſtehende junge Leute als auch Familien, [Sbald auf
geſucht werden 3u dem Zwecke, ſie aufmerkſam 3 machen auf die
Einrichtung derI und der inneren Miſſion, ihnen den Anſchluß

chriſtliche Familien zu ermöglichen und ſonſt 3u üihrem Wohlebehilflich 3u ſein Gerade In dieſem Punkte müſſen ODtr Katholiken
eingeſtehen, daß wir rückſtändig ſind; denn beſteht eine Vorſchriftfür den katholiſchen Pfarrer der Landorte und kleinen Städte,
dem Seelſorger der Großſtadt eine Mitteilung von dem Verzuge
ſeines Pfarrkindes machen, wie für die proteſtantiſchen PfarrerPreußens?

Wie ſoll da den Abzug erfahren? Hier haben wir im
Gegenſatze den Andersgläubigen keinerlei Organiſation, keinerlei
Vorſchrift, alles iſt M das Belieben des einzelnen geſtellt. In vielen
Adien kümmert ſich einfach niemand Um die Neuzugezogenen, da
eS uns noch einer Anmeldeſtelle, wie bei den Proteſtanten,
mangelt Und doch ließe ſich die Sache leicht organiſieren und
regeln. In jedem katholiſchen Pfarramte ſollte eine Melde
ſtelle errichtet werden. Dasſelbe YI. dann In Verbindung mit
einem beſtehenden katholiſchen Verein, etwa dem Arbeiter— oder
Männerverein. Jeder Zugezogene wird dann bald nach ſeiner Mel
dung von einem Mitgliede dieſer oder ähnlicher Vereine beſuchtSo berichtete die „Kölniſche Volkszeitung“ (Nr 743, von
einer Induſtrieſtadt des Münſterlandes, daß die dortige Geiſtlichkeitſich alle 2—3— Wochen vom ſtädtiſchen Meldeamte die Liſte
der 3u  n Katholiken mit ſolgenden Rubriken zuſtellenläßt Name und Vorname, Stand, hieſige Wohnung, Straße
und Hausnummer, Familienverhältniſſe, ob verheiratet W.,

Datum der Anmeldung hierſelbſt, ODut, woher der Zuge
zogene kam

Dieſe Liſte zirkuliert bei den Geiſtlichen der verſchiedenen Pfarreien. Die Pfarrgemeinde iſt n kleinere Bezirke eingeteilt, welche den
einzelnen Geiſtlichen zugewieſen ſind, um dort die erforderlichen
Qusbeſuche zu nachen .  eder Geiſtliche otiert ſich
Aus der Liſte die un ſeinem Bezirke zugezogenen Ankömmlinge, Um
ſie gelegentlich eſuchen. Gleicherweiſe erhalten ſie die Liſten der
Abmeldungen mit den nämlichen Rubriken Wie oben (unter ent
ſprechender Abänderung, Ort, wohin verzogen). DerartigeLiſten dürfte man von allen Verwaltungen entſprechende Ver⸗ütung wohl leicht erhalten können.
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Auf die Notwendigkeit dieſer Einrichtung hat ſchon ſeit Jahren
der Volksverein für das atholiſche Deutſchland hingewieſen, in der
Heimat, Die dem Wohnorte ſyſtematiſch der Abwanderer
ſich un beſonderer Weiſe anzunehmen. Er hat Adreſſenverzeichniſſe
verſchiedener katholiſcher Vereine, ſowie das ſoziale Adreßbuch!) mit
der Bitte herausgegeben, Geiſtliche und Lehrer auf dem Lande
möchten den Abziehenden die reſſen katholiſcher Vereine, Anſtalten

. wW angeben, welche ſie ſich Im Wohnorte wenden
könnten; doch iſt leider von dieſer gemeinnützigen Einrichtung bis
jetzt noch wenig Gebrauch gemacht worden.

Auch hat der genannte Verein mn dem 31 der „Sozialen
Tagesfragen': „Fürſorge für die Abwanderer vom Lande' emn Pro
Jramm ſyſtematiſcher Fürſorge aufgeſtellt. Dieſes wird In der zweitenAuflage dieſer roſchüre auf 30—34 behandelt

Die katholiſchen Gemeinden un den Städten und Induſtrie—
bezirken haben heutzutage ein großes Intereſſe daran, daß die un
Maſſen jungen Leute Anſchluß an das atholiſche Leben
m den Gemeinden, Vereinen finden und ſomit die Stellung
der katholiſchen Bevölkerung tärken Auch die Eltern, Geiſtlichen
Ind Lehrer in den Heimatsgemeinden ſind nicht minder intereſſiert,
da ihre jahrelangen Bemühungen eine gute Erziehung bei den
abwandernden jungen Leuten leichter verloren 3u gehen drohen, wenn
nicht durch die obengenannte ſyſtematiſche Fürſorge der abwandern—
den Jugend feſter Schutz und Halt die vielfachen eEfahren
und Verſuchungen gewährt wird Hier handelt ES ſich ern gut
eil modernen Apoſtolates, dem Geiſtliche und Laien gemeinſam
wirken müſſen.“ —. 32—36.)
ale ürſorge für die vom ande un die N

Agezogenen.
Soll nicht der größte Eil der vom Lande Abgewanderten m

der Stadt und beſonders mn der Großſtadt religiös und ſittlich
chwer gefährdet werden, dann iſt unbedingt erforderlich, daß
au der Seelſorgsklerus der ſich derſelben recht
nehme und ſeine ganz beſondere Hirtenſorge ihnen ange  —  —
deihen laſſe.s)

„Hat der Seelſorger“, ſo emerkt Chwala un ſeinem Buche
Die Hausſeelſorges, 7  1E Adreſſe des Zugereiſten erfahren, dann
ſende EL dieſem ſogleich durch einen Laienhelfer oder eine Ver⸗
trauensperſon eines Vereines oder direkt durch die Poſt, Alls eL
nicht ſe gleich das eue Pfarrkind beſuchen und begrüßen kann,

achtenswerte Broſchüre iſt erſchienen Im Verlage von Ferdinand ning
Kevelaer, n und Bercker, Preis Pfg Dieſe ehr be

in Paderborn und koſtet Pfg Mit Genugtuung möge hier konſtatiert
ſein, daß dies un nicht wenigen Städten, beſonders n Deutſchland, on ſeiteiner ethe von Jahren mit vorbildlichem Eifer geſchieht.
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ene gedruckte Empfehlung mit der genauen Adreſſe der Pfarrkirche
des Pfarrers und der Kapläne. Darauf folge die Gottesdienſt⸗
ordnung und Emn Verzeichnis der katholiſchen Vereine und ohl
fahrtseinrichtungen der betreffenden Bei den Vereinen gebe
man die Verſammlungszeit, den Verſammlungsort und nach den
Umſtänden auch die ohnung des Vorſitzenden an; bei den ohl
fahrtseinrichtungen dürfen elbſtv

tverſtändlich Straße und Hausnummer
derſelben nicht fehlen

Weil aber die neue Heimat der Zugezogenen von der en of
ſehr verſchieden iſt weil ganz (CuUe Verhältniſſe zu berückſichtigen
ſind ⁰ iſt das Blatt mit den kurzen Notizen ber Gottesdienſt
Vereine 20 nicht mm. genügend Die Zugezogenen ind ielfach
vom Lande ſtädtiſche Verhältniſſe ſind ihnen fremd Sie wer
den ſich alſo dem erſten beſten Agitator verſchreiben und gelangen
auf VIV. und Abwege von denen ſie oft Er Umkehr finden
Auch ru man gerade dieſen Leuten kirchen⸗ und auch ſtaats⸗
feindliche riften und Broſchüren die Hand ſie unſerer
Sache abſpenſtig machen Dazu kommt dann noch das „Mürbe⸗
machen

4⁰ auf der Arbeitsſtelle Der Seelſorger moge daher
der erſten noch Eeinne zweite ruck chrift beifügen.?) Der
Glaubensgenoſſe muß auf die Eigenart der Umgebung
aufmerkſam gemacht werden Dadurch offenbart ſich der eel
ſorger ˙o recht als der gute Hirte der dem gefährdeten Schäflein
nachgeht Und wie wohltätig wirkt nuLl oft auf den Neuling das
2 1 herzliche Wort ſeines Pfarrers! Der Fremde
kam vielleicht gerade mit der feſten Abſicht die der Re⸗
ligion ſeiner heimatlichen Scholle ewig treu 3 leiben Wie glücklich
wird ſich fühlen wenn gleich bei ſeiner Ankunft AaNn
dem Pfarrer llebenden Freund be
orgten Vater und wohlmeinenden Berater gefun⸗
den hat Und wenn ihn vielleicht das Leichtfertige des Stadtlebens
angezogen die Luſt ſich einmal auszuleben wer weiß ob
nicht die ernſte und warnende Zuſchri des Seelſorgers ihn von
Fehltritten fernhält und ſein Herz mit Vertrauen und Hochachtung

den Pfarrer erfüllt.“ O., 86—87
Dieſe ürſorge für die vom Lande Zugewanderten wird reilich

dem hnehin chon viel be chäftigten Stadtſeelſorger noch emne nelle

mne Vorlage ſolchen Empfehlung bringt Chwala D.
bis Ein ſehr 5 Muſter findet ſich auch In der Broſchüre: „Fürſorge
fů  1 die Abwanderer vom Land70 34—3

Uſter ur Eemne Druckſchrift finden ich bei Chwala QC. D.
S. 90 — 92 mnme Dru d?nid.0..¶ „Hũ»/h rift Ur Ugezogene Männer And Jüng
linge at der Volksvereinsverlag Gladba herausgegeben. („Ka
tholiſche Volksbriefe“, Nr. Pfg.) enſo iſt gleichen Verlage
enne Zuſch für zugezogene Mädchen erſchienen. Kath Vo

briefe

7⁴
Nr 4 Enthält der Kirchenkalender Pfarrei das Wiſſenswerteſte
für Enen Zugezogenen, ſo kann man au nen Zuſchr ſenden



513

Laſt aufbürden, 2 wird ab dafür einen Lohn finden in dem en
Bewußtſein, zur Rettung Mch weniger gefährdeter Seelen beigetragen

deren ank er, wenn vieleicht nicht ſchon In dieſem, ſohab2 darfdoch Im anderen Leben ſein
Der Stadtſeelſorger, dem hrhaft daran elegen iſt, daß die

vom Lande Zugereiſten auch inmitten einer durch Unglauben, eich
gültigkeit und Unmoralität vergifteten moſphäre Religion und
Sittlichkeit bewahren, wird in ſeiner paſtoralen Fürſorge eine ſehr
wertvolle Unterſtützung en den katholi chen Standes
hündniſſen, insbeſondere ber den mari aniſchen Kongrega⸗
ttonen und Dritten Orden Eifrig gepflegt, nehmen ſie nicht

chwerer orge ab, ſie ſind auchbloß dem Seelenhirten ein Guttei
chluß ſuchen, I wirkſamer Schutzden Zugewanderten, die ſie An

uchungen Eswider die efahren und die ſie herantretenden Verf
gilt da ſo recht das Wort der Schri „Frater, qul adjuvatur
fratre, quasi (ivitas rMae 1OV 18. Der Verkehr mit lauter
Gleichgeſinnten, das gegenfeitige gute Beiſpiel, die Anregungen und
Aufmunterungen des geiſtlichen Präſ tragen viel bei zur Erhaltung
und Feſtigung des katholiſche Glaubenslebens. Der aufrichtige,

der Mitglieder untereinander hält ab von der eilherzliche Verkeh erhaltungen und Vergnügungen. Für vielenahme gefährlichen Unt
Lande In die gezogen, iſt die marianiſcheſchon, die vom

Kongregation, der dort beigetreten ſind, zum Rettungsboot
geworden, ohne das ſie unfehlbar untergegangen waären Im Strome
des Verderbens.

Beſonders in unſeren modernen Städten haben die marianiſchen
Kongregationen große und wichtige Aufgaben. Auf dem Sodalentag
mN Salzburg bedauerte eS ein Stadtpfarrer Qus Baden, daß in

den Pfarrei die Kongregationſeiner großen, paſtoriere
„Warum“, 0 agte El, „geradenicht ſchon früher eingeführt habe

t unſere Zeit reich Vereinigungendie Kongregationen? ſt nich
Aller Art? en wir auch Kongregationen gründen und uns

Laſten aufbürden? So habe ich früher gedacht und habe als
Ura eines neuerrichteten großen Pfarrbezirkes jahrelang mich
den Kongregationsgedanken gewehrt. Unſer Diözeſanpräſes, Herr
Or Schofer, 0  6 keine leichte Arbeit mich bekehren. Heute be
dauere ich nUl, daß ich nicht ſech —.7  V  ahre früher angefangen habe

religiöf und ſozial⸗caritativenhaben auch die übrige
Apoſtola 9 und können noch mehrVereinigungen chon vieles im

tun, allein die Ueberzeugung habe ich nn daß zur mN
der Seelſorge unſerer Zeit, beſonders in den Städten, ſowohl
Organiſation wie — nichts heranreicht Qn gut geleitete maria⸗
niſche Kongregationen. (Präſides⸗Korref Okt. 1910,

ber auch der ritte en des heiligen Franziskus,
gut geleitet und richtig ganiſiert, leiſtet Großartiges und iſt für
jede Pfarrgemeinde ein hrer egen Freilich, man ihn nuL
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für eine Vaterunſer-Bruderſchaft anſieht und darnach behandelt, Ird
man auch Dementſprechendes von ihm erwarten dürfen. Daß
der ielfach verkannte und geſchmähte Dritte Orden auch mn den
Städten und beſonders in den Gro  en zeitgemäß und verſtänd⸗
nisvoll wirkt, beſonders In Ozialer und caritativer Hinſicht davon
legen viele Tertiarengemeinden mn Oeſterreich, Deutſchland, Belgien
und Holland ein beredtes Zeugnis ab Beſonders widmen ſich die
weiblichen Mitglieder derſelben mit großem Eifer der Bahnhofmiſſion,
unterhalten und eiten Dienſtmädchenheime U. ſ. w und bewahren
dadurch viele vom &  ande zuwandernde Mädchen vor dem Verderben.

ögen der Dritte Orden und die zahlreichen marianiſchen Kon⸗
gregationen in den Städten auch fürderhin der gefährdeten Land—
flüchtlinge ſich recht annehmen und ˙ Schutzengeln werden für
Tauſende!

Zum Schluſſe noch einige Bemerkungen!
Wenn ich mn dieſer angeſehenen Kleruszeitſchrift mich des längeren

ber en Kapitel der modernen Seelſorge verbreitet habe, dem, wie
ich glaube, bisher noch 3 wenig Beachtung geſchenkt wurde, ſo e⸗
ſchah 8 m erſter Linie nicht, 3u belehren ſo etwas wäre
Ibn meiner Seite eine Anmaßung noch auch In der Abſicht der
durch Mangel Arbeitskräften gefährdeten Landwirtſchaft zu

Immen das iſt allerer Sache des Staates und
ller jener, die zunächſt daran intereſſiert ſind ondern Qus Mit⸗
eid mit 0 vielen Landflüchtlingen, die da meinen, m der Stadt ihr
Glück zu finden, In Wirklichkeit aber NUL 3u oft m das leibliche und
geiſtige Verderben hineinrennen. „Mich Tbarmt das Volk!“, ˙ muß
wohl auch jeder ſeeleneifrige Prieſter denken beim Hinblick auf die
Tauſende zumei junger, unerfahrener Jünglinge und Mädchen vom
Lande, die alljährlich in unſeren großen Städten Seele und Leib
zugrunde gehen Soll dies anders werden, dann iſt auch für leſe Art
von Flüchtlingen eine Fürſorge-Aktion von geiſtlicher Seite
bedingt notwendig. Gottlob, vieles iſt chon geſchehen; viel, ſehr viel
bleibt aber noch zu tun übrig. Gibt CS doch leider noch immer 30
reiche Landgemeinden und Städte, für die ⁰ gefährdeten Land—
flüchtlinge bisher ſoviel wie nichts geſchehen iſt, obwohl gerade ſie
geiſtlicher und Obſorge E überaus bedürftig wären. Anregend
und fördernd könnten u dieſer Hinſicht die Paſtoralkonferenzen
wirken. Könnte nicht Iun denſelben manchmal Auch die Landflucht, be
ziehungsweiſe die Stellungnahme des Seelſorgsklerus 3u ihr, zum
Gegenſtande eingehender Erörterung gemacht werden? Das gleiche
gilt auch von den Kleruszeitſchriften. Es Are  . ſehr zu be
grüßen, öfter als bisher un ihnen auch von der Landflucht

gebracht würde icherli wäre manch prieſterlicher Leſer
dankbar, der eine oder andere Konfrater ſeine diesbezüglichen
Anſichten und Erfahrungen mitteilen würde Auch die Kanzel öunte
manchma in den Dienſt der obgenannten geiſtlichen Fürſorge-⸗Aktion
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geſtelbt werden. So macht CS ein LLAa des biſchöflichen Tdi
nartates von Fulda vom Dezember 1909 den Pfarrern zurPflicht wenigſtens einmal Im Jahre eine Predigt ber die
efahren der Großſtadt halten und dabei den Abwan⸗

2

2
derern ent  rechende Verhaltungsmaßregeln geben.)
Wäre eine ſolche Einführung nicht auch In anderen Diözeſen ehrwünſchenswert, beſonders m olchen, mn denen ſich jedes V  Q.  ahr eine
größere Abwanderung junger Leute In die Städte bemerkbar mao

habe ſoeben das Wort „Fürſorge-Aktion“ gebraucht. Sollte
mit dieſer nicht ereits Iun der begonnen werden? Gewiß!
wenn man bedenkt, wieviele Kinder heutzutage ſchon gleich von der
Schule weg m die Städte kommen, ſie den größten efahren
ausgeſetzt ſind rede hier nicht davon, wie dieſen eéfahren vor
gebaut werden kann und ſoll; das Notwendigſte hierüber wurde honIm erſten Teile dieſer Abhandlung gebracht. Was ich agen möchte,
ſt, 68 ſollte chon eitens der Herren Katecheten der vielfach herr⸗chenden Anſicht entgegengearbeitet werden, daß man ſich in der
O.  tadt In religiöſer Hinſicht mehr gehen laſſen dürfe, daß man
alſo mit der Erfüllung der Chriſtenpflichten nicht 0
nehmen brauche wie draußen auf dem Lande Die Folge davon iſt,
da  5 viele Landflüchtlinge, kaum daß ſie einige Zeit i der Stadt
ſind, ſchon anfangen nachläſſig werden Im ſonn und feiertäglichenKirchenbeſuch, Im Sakramentenempfang, In Beobachtung des Faſten
gebotes Schließlich geſchie gar nichts mehr Es daherſchon, glaube ich beim katechetiſchen Unterrichte den größeren Kindern,
beſonders jenen, die m Begriffe ſind, aus der Schule zu treten, des
ſteren eingeprägt werden, daß dieſe Gebote überall verpflichten, daß
8 daher auch für die Leute In der keine Extradispens gibtund man dort ebenſogut wie auf dem Qn dieſe, owie die anderen
Gebote Gottes und der heiligen Kirche gewiſſenhaft befolgenBeſonders notwendig aber iſt den jungen Leuten, die vom Lande Uil
die Stadt ziehen, der öftere Empfang der heiligen Sakra  2  —
mente der großen efahren, denen ſie dort mn Bezug aufGlaube und Sittlichkeit ausgeſetzt ſind

Eine Gelegenheit, auf die Gefahren der Landflucht, beſonders aufdie ſittlichen eéfahren derſelben, hinzuweiſen, bietet mn der bibliſchen
Geſchichte die Parabel vo  — verlorenen Sohne Manche Paralleleließe ſich da ziehen. Wieviele verlorene ohne und Töchter) liefert
nich auch die Landflucht, nur mit dem Unterſchied, daß leider viele
von dieſen nicht mehr heimfinden ins Vaterhaus und In der
elend zugrunde gehen Seele und Leib. a⸗ꝰ

5 Möge es dem Verfaſſer hier nochmals geſtattet ſein, auf ſeine zweiIm Verlage von elizian Rauch un Innsbruck erſchienenen Landfluchtbroſchüren:vet Predigten über  1* die Landlucht“ und „In die Großſtadt!“ (Preis eAC H Pfg.) hinzuweiſen.
„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ IIII 1916
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Durch vorbeugenden Unterricht, durch Belehrung, Mah
nung und Warnung kann der Katechet viel nützen. Manche
werden 10 Im Trubel des Stadtlebens wieder vergeſſen, was ihnen
in der Dorfſchule ſo eindringlich ans Herz gelegt, manche werden
ſich aber auch noch erinnern und dann wird da mahnende
oder warnende Wort des verehrten Religionslehrers ihnen
ein Antrieb ſein zUum Guten oder eS wird ern Schutzgeiſt
ſein In der Stunde der Verſuchung.

In einer Gemeinde eſteht eln Verein, ein Jugend-, eimn Bur
ſchen oder Arbeiterverein, eine Jünglings⸗ oder Jungfrauenkongrega—
tion 26 Vielleicht hat der geiſtliche Präſes ereits ſeit längerer Zeit
allein die Vorträge reſpektive Anſprachen halten müſſen; kein Wunder,
wenn 47 ſchließlich bezüglich des Stoffes m Verlegenheit gerã und
nicht mehr recht weiß, bA denn noch (ue bringen ſoll Ei, warum
nicht auch einmal agen über das leidige In⸗die-Stadt⸗laufen
ſo vieler Dienſtboten, über die Nachteile desſelben in religiöſer und
moraliſcher Hinſicht, ber die bitteren Enttäuſchungen, die der Land—
flüchtling nur zu oft mn der Stadt erleben muß, oder darüber, wie
der Dienſtbote auch auf dem Lande glücklich und zufrieden ſein kann
U Das allein ſchon gäbe für etliche Vorträge und die
Zuhörer oder Zuhörerinnen wären ankbar Afur

Was die gute Sache, die * ſich hier handelt, alſo die
ſyſtematiſche Fürſorge für die vom ande Abwandernden, wohl am

meiſten fördern könnte, ware das, daß die biſchöflichen Ordina⸗
riate ſich erſelben kräftig annähmen, etwa mn der Weiſe, daß ſie
dem Seelſorgsklerus edeuten, wie der Landflucht Am wirkſamſten
entgegengearbeitet werden önnte.1 Wenn auch dieſe durch noch ⁰
eifrige Bemühungen eitens des Klerus niemals ſich wird gänzlich
aufhalten aſſen ſo wird doch ſicherli durch einträchtiges und ver
ſtändnisvolles Zuſammenwirken zwiſchen Land und Stadtklerus ſo
viel erreicht werden, daß wenigſtens deren ſchlimme Folgen
Großteil verhindert werden. Und nachdem ES ſich hier nicht D

die Rettung einzelner, ondern gleich tauſender gefährdeter Seelen
handelt, ſo ſind die aufgewendeten Mühen und eu gewiß nicht
umſonſt gebracht und Ird dem eifrigen Prieſter, der auch
dieſem Stücke moderner Seelſorge ſeine Pflicht der
Lohn eitens des oberſten Hirten der Seelen nicht ausbleiben.

Der Rampf den Alkoholismus.
Von Peter Sinthern.

Die Bekämpfung der ſchlechten Trinkſitten iſt ohne weifel eine
wichtige Aufgabe der Zukunft Es iſt denn do 3 viel, wenn in
Deutſchland jährlich drei Milliarden Mark unmittelbar für Alkohol

In Deutſchland iſt dies Jum elle bereits geſchehen


